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Kırche un Medien auf dem Weg ZU Jahr Z000

Anmerkungen einem römischen Textentwurt

Mıt Anschreiben VO September 1990 wurde den Mitgliedern und Beratern
des Päpstlichen Rats für so7z1ale Kommunikatıon eın englischsprachıiger lext —

gesandt, mıiıt dem Titel „Toward 2000 The Church AHRT Media the Fve of the
Third Millennı1um“ (Auf dem Weg Z Jahre 2000 Die Kırche und die Medien
Aall der Schwelle A0 drıtten Jahrtausend)!. Dieser Entwurtf kursiert als maschi-
nenschriftliches Manuskript seiıtdem auch hıerzulande ın unterrichteten Kreıisen
un hat bereıts entsprechende Stellungnahmen seiıner Verbesserung und Kor-
rektur hervorgerufen *. Der Präsiıdent der päpstliıchen Medienkommissıon, Erz-
bischof John Foley, hat unlängst in Wıen Befürchtungen tür unbegründet C1-

klärt,; das VO diesem Kurıenorgan vorbereıtete Dokument ber die Massenme-
dien wolle die Freiheıit kırchlicher Publizistik einengen: Vn den grundsätzlı-
chen un sehr posıtıven Aussagen iın der nachkonziliaren Pastoralinstruktion
‚Communı10 G1 progress10‘ ZUE Verhältnıis VO  } Kırche und Medien würden ke1-
nerle1 Abstriche gvemacht, werde 1Ur der ın den ZWwanzıg Jahren seither einge-

VOT allem technıschen Entwicklung 1m Medienbereich Rechnung 20 S
LragCN. CC

Kritische Mediensicht

Da{i‘ der Entwurt des Päpstlichen Rats für sozıale Kommunikatıon der Ent-

wicklung der etzten Jahre Rechnung tragt, trıfft und Z W al nıcht L11U  — iın tech-
nıscher Hınsiıcht, sondern auch W as die damıt verbundenen un gestiegenen
„Gefahren“ für die Menschen anbelangt. (3anze Absätze mu geradezu kultur-
pessimıstıisch „Die Macht der Medien prag nıcht NUL, Wa dıe Menschen
denken, sondern auch, zwOoruüber S1E sıch Gedanken machen. Fur viele besteht die
Wirklichkeit AaUS dem, W aS dıe Medıien als wirklich darstellen, un W AS VOIN den
Medien übergangen wird, scheınt diesen Menschen am och ex1istent. De facto
können Eınzelpersonen un Gruppen ZU Schweıigen un Verschwıegen-
werden verurteılt werden, nur die Medien sS1e ignorıeren beschliefßen;
selbst dem Evangelıum annn auf diese Weiıse dıe Stimme werden,
wenngleıich CS nıemals Sanz Z Verstummen gebracht werden ann  CC (Nr 2
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Vom Mißbrauch durch die Vorherrschaft polıtischer, wirtschafttlicher un: kultu-
reller Eliten SE die Rede, VO multinationalen Unternehmen, VO Profit als
wichtigstem Gradmesser des Erfolgs, bel dem die Popularıtät VOT Qualität
kommt und der nıedrigste yemeınsame Nenner das Rennen macht. uch 1im 1N-
ternationalen Bereich wiırd die „Programmierung der eınen Kultur iın andere
Kulturen hınein“ angeprangert W1€ innerstaatlich der mangelnde Medienzugang
der gewöÖhnlichen Bürger, vernachlässıgter un:! Grupplerungen 1in der (Ze-
sellschaftt bedauert wiırd (Nr 5 4, Darüber hınaus wiırd bereıts als Tatsache
hıngestellt, „dafß menschliche Erfahrung heutzutage mehr und mehr miı1t Medien-
erfahrung gleichzusetzen 1St  CC (Nr 8

Diese Einsıicht tführt die Autoren dazu, den unmıttelbaren persönlichen Kon-
takt in Famiılie un Freundschaft, ın Gesprächsgruppen un: Gemeinde demge-
genüber hoch 4ANZUSELZEN (Nr 8 Man sıeht sıch durch eıne derartige „derzeıtige
Lage der Medien“ AA veranlalst, „alternatıve Gemeinschaftsmedien tör-
dern  D iın denen die Beteiligten MIt Hıiıltfe entsprechender Medien (Vıdeo, Ton-
band, Dıas) und tradıtioneller Arbeitsmuittel (Arbeitsbögen, Bilder USW.) 1m di-
rekten Umgang mıteinander ber Inhalte miteinander sprechen un den Mıiıt-
teln selbst auf Diıstanz gehen lernen (Nr O 10) Miıt Recht Onlert Peter Düster-
teld in seıner Stellungnahme, da{ß der Text dieser Stelle nıcht autf das Buch, das
Büchereiwesen un die Förderung der Lesekultur sprechen kommt“*.

Allerdings NN BE) ıch Düsterfeld nıcht SZanz zustiımmen, WeENN krıitisiert, da{fß
der Text iın seıiner Sıtuationsbeschreibung die negatıven Aspekte der Medien un:
die Hınweıise auf Getahren unverhältnısmäßig und damıt übertrieben heraus-
stelle>. Ich bın eher der Ansıcht, da{fß diese „Schlagseite“ des Entwurts als
Korrektur ZA7: Pastoralinstruktion Pauls \VAL „Commun10 GT progress10“ VO

1971 durchaus tallıg Wa  $ LDieser Instruktion nämlıch annn INan den Vorwurtf e1-
NCT gewıssen Blauäugigkeıt in der Wirklichkeitswahrnehmung nıcht CYISPATrCH,
weıl S1e leicht das theologische Biıld VO der soz1alen Kommunikation mMuıt der
Realıtät der doch muıt der angeblich 1U och entfaltenden Potentialıität der
Kommunikationsmedien iıdentifizierte ©. Damıt gewınnt der CU«C 'Lext eın SPall-
nungsreicheres, theologisch gesprochen „prophetischeres“ / Verhältnis den
konkreten „Zeıiıchen der eıt  “ Kenner der kırchlichen Diskussionsszene in Sa-
chen Medien werden deshalb gerade mır nıcht verübeln, WEeNnN ıch diese kritische
Mediensicht für sıch 5& zunächst einmal begrüfße un: nıcht als Kultur-
pessim1smus 1abtue.

Unterschiedliche theologische Motıve

Dennoch bın ıch nıcht recht glücklich damıt: Denn och viel wichtiger als die
raZe; ob der Entwurft die Medienlandschaft krıitisch sıeht, 1St ohl die rage,
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und WOZUu CT das Lut Es o1bt nämlıch (mindestens) Z7We] 7zueinander
durchaus gegensätzlıche theologische Motive ZUT gesteigerten negatıven Sıcht
nıcht 1U der NCUCTECN Medienentwicklung, sondern auch anderer Realitätstelder:

Einmal geht s die Wirklichkeit selbst, die A4US der dorge die Humanı-
tat des Menschen un: A4US der Perspektive des Evangeliums betrachtet wırd In
diesem Fall streıten die Meınungsgegner die ANSCHMCSSCHEC Wirklichkeitswahr-
nehmung und 188  3 dl€ Einschätzung iıhrer und schlimmen Strukturanteile.
In solcher Wahrnehmung der Zeichen der eıt rechnet INa  z mI1t beidem, m1t de-
struktiven und konstruktiven Möglichkeiten in der Realıtät, und INa  — ll be1-
des die Seiten ausbauen un die schliımmen Anteıle reduzıeren, un ZW ar

gerade dadurch, daß INa  - sıch in diese Wırklichkeitsbereiche hineinbegıibt, 24
W1€e 8}  } sıch hineinbegibt (und Sal nıcht anders kann) in die Wirklichkeit

der eigenen Person, die ÜAhnlich ambivalent strukturiert isSt: Dies oalt ann auch
für die diesbezüglıche Ambivalenz der kırchlichen Vıs-a-vis-Sozialgestalten.

i1ne solche kritische Wirklichkeitssicht, die ach „innen“ und ‚außen“ (WwO
immer INa  ; die jeweılıgen Grenzen ansıedelt der phantasıert) prinzıpiell keinen
Wirklichkeitsbereich A4US iıhrer anerkennenden der aberkennenden Kritik 4US-

nımmt, versteht die konziliare Theologie der „Zeıchen der eıt  < richtig Denn
das Zweıte Vatikanısche Konzıil hat iın allen seınen Dokumenten zumındest
satzhaftt deutlich gemacht, da{fß die Kırche auch außerhalb ıhrer selbst Chriastı
Geiılst vorhanden glaubt, beginnend damıt, da{fß die katholische Kırche in den
christlichen Konftessionen kırchliche Gemeiinschaften sieht bıs hın dem Jau-
ben daran, da{ß auch andere Religi0nen Gegenwartsbereiche (zsottes sınd 1ssıon
Z Beıispiel 1St eın einspurıges Geschäft mehr: enn jede Kultur hat ıhre e1ge-
1CN schon bestehenen Möglichkeiten ZUr OÖffnung auf den Glauben 1n, W1€ s1e
auch ıhre entsprechenden Hindernisse autweist. Nur wen1ges annn A4US dieser
Perspektive Sanz schlecht oder Sanz gul se1n. Wo die Kırche (ott hinbringt, darf
un: mu{ S$1e ımmer GEST einmal davon ausgehen, da{fß (SOff schon in (ihr bislang
unbekannten) Realısıerungen und Lebensformen vorhanden ISt; W1€ S1Ee ın Ver-
bindung damıt mehr ıhre kritische Kraft entfaltet, dıe zerstörerıischen
Kräfte mMiıt orößerer Randschärte ıdentitizieren un den Kampf dage-
SCH autzunehmen.

iıne solche Einstellung betrachtet die Wiırklichkeit ZW ar kritisch dem
Blickwinkel einer bestimmten ınhaltlıchen Perspektive oder Optıon, Alt das Er-
gebnis 1aber VO der Wirklichkeitswahrnehmung selbst abhängig seın und damıt
offen, un: verzichtet dabe!] auf jede vorgaängıge ideologische Schwarzweiß-Ein-
teılung der Wirklichkeitsbereiche (Z 7wıischen Kırche und Mediengesell-
schaft). Jle Lebensbereiche der Welt sınd annn Daseinsbereiche der Chrısten,
weıl S1€e Daseinsbereiche der Menschen sınd, die iın ıhrer kulturellen und gesell-
schäaftlichen ertafßtheit Jjeweıls als solche Z Glauben un: ZU daraus tolgern-
den verändernden Handeln in ıhrer Sıtuation beruten sind „Die Kırche evangeli-
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sıert, WL sS1Ce sıch bemüht, durch dıe gyöttlıche Kraft der Botschaft, die S1Ce VerI-

kündet, zugleich das persönliche un: kollektive Bewußtsein der Menschen, die
Tätigkeit, in der SIE sıch engagıeren, ıhr onkretes Leben und jeweılıges Miılieu
umzuwandeln.c

Eın Aanderes Motıv für die höchst kritische Sıcht bestimmter Wirklichkeitsbe-
reiche besteht dagegen darın, VO  a} diesen VO vornhereın, och ohne deren dıtte-
renzierende Wahrnehmung, nıcht 1e] halten. Dahıinter steht die ideologisch-
fundamentalıstische Attıtüde, da{fß$ die eigenen Fundamente (Glaube, Kırche,
Kultur, Weltanschauung USW.) VO vornhereın das Csute der doch Bessere
präsentieren, während andere Kultur- und Gesellschaftsbereiche dem prın-
zıpıellen Vorbehalt stehen, schlecht der schlechter se1n. Sıeht I1a  z beispiels-
welse das Verhältnis VO Kırche un: Welt in einer solchen dualistischen
Schwarzweiß-Sicht, annn annn VO der Kırche NUur das (zute un: VO der Welt
1U  — das Schlechtere ausgehen. 1Ne solche Sıcht mufß kirchenintegralistische Ziele
verfolgen: Alles, W as Nıcht-Kirche 1St; ann UT gul der besser werden, WCNN

sıch in die Kırche hineinbegıbt. Kırchenräson 1ST ıdentisch mı1t Reich-Gottes-
Verkündigung. 1ssıon stellt sıch dar als eın einselt1ges Unternehmen der ]äu-
bıgen den Gottlosen. Und da die „ NWelt- ohnehın keine Eıgengüte besitzt,
darf 8863  - S1E auch entsprechend tür dıe Ziele der Kıirche be- un AuUusSsNutfzen In
der Instrumentalıisıerung dessen, W as die Welt Technik un!: Medien biıeten
hat, braucht an annn nıcht mehr kleinlich se1in. Die Welt weılß ıhre eigenen
Errungenschaften Ja nıcht für die wahrhaftıg Ziele un Inhalte einzuset-
ZCN, sondern wendet S1Ee angeblich nur die Menschen un diıe
Wahrheit (sottes selbst.

Instrumenteller Medienbezug?

Bewegt 114  z sıch 1U mı1ıt diesen beiden Bezugsgrößen nochmals auf den Ent-
wurt Z annn allerdings versteht 111anl Düstertelds ungute Geftühle: „Dieser Text

vielmehr VO eıner angstlichen, geradezu detensiven Bunkermentalıtät:
Kırche hat der bösen Macht der Medien wıderstehen, ıhr entgegenzuwirken.
Allentalls sınd S1Ee tauglıch und werden CS dadurch, da{ß S1e das Wort CGottes, das
Evangelıum, die Menschen tragen dürten Der VO Konzıl bereıts heraus-
gehobene Eıgenwert des Diıalogs kommt nıcht mehr VOr  6 In der Tat
nıcht wen1ge Formulierungen eben diese Einstellung: „Uber die Medien ann
das Evangelıum verkündet der auch AUS den Menschenherzen gerissen werden“
(Nr 2) Dieser Satz reduziert die Medien 1L1UTL och auf die techniısche Apparatur,
wohingegen S1Ee doch eiınen beträchtlichen Lebensbereich für viele Menschen bıl-
den, dıe in ıhrem Kontext arbeiten, Programme erstellen, Filme produzıeren,
schauen. Unterderhand wiırd zıer der gesellschaftliche Lebensbereich VO
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Menschen eıner ‚man ” -)Instanz zugewıesen, die ıhn entweder schlecht der zuL
benutzt L

uch die Adressaten der Medien kommen nıcht besser WCS Ihnen gegenüber
erscheinen die Medien VO vornhereın als eın überdimensionales Machtinstru-
ment, dem S1C hıltflos ausgeliefert sınd Was aber die Kırche nıcht davon abhält,
eben in diesem Machtinstrument eıne „große Chance“ sehen (vgl Nr 1 die-

Hılflosigkeit nunmehr ıhren eigenen, selbstverständlich Zielen eben-
AUS  ZEeN und ber 1E Finflu(ß nehmen auf die relig1öse un moralısche

Grundhaltung der Menschen (vgl. Nr ID Es VO eiınem empfindlichen (3€=-
spur ftür die Machtverhältnisse, WCNN die Kırche nıcht versaumen wıll, auch ber
diese medialen Machtmiuttel weni1gstens partıelle Verfügungsgewalt bekom-
LIIC  5 Ich gebe schon A da{fß diese unterstellte Konsequenz dem Papıer möglı-
cherweiıse unrecht CULS 1aber CS Lut selbst herzlich wen1g, eine solche arglıstıge
Vermutung verhindern.

[)as dahinterstehende Offenbarungs- un Kırchenverständnıis hat Robert
Whıte 1m Zusammenhang mı1t der neuscholastıiıschen Apologiestrategie W1€E tolgt
beschrieben: „Die Kırche hat mıt der Gewißheıt, da{fß die Lehrsätze göttlichen
Ursprungs un: notwendig für das eıl se1en, eıne Theologıe, welche 1n hohem
Maße eın Moaotıv tür die Verkündigung, die Lehre, die Benutzung der Medien als
Instrumente ZUE Verbreitung un die Aussendung VO Mıssıonaren iın alle Teıle
der Welt WT  L Der Entwurt scheıint, obgleich seiınen eigenen theologischen
Ort nıcht explızıert, mMı1t dieser Art VO Theologıe Inıert se1n. Dafür be-
sonders se1ın nırgendwo definierter Evangelisierungsbegriff, ber den INa  =) 11U  —

Aaus seıiner Verwendung indırekt einen dünnen ınhaltlichen Auftschlufß erhält. So
können un sollen die Medien „Werkzeuge der Re- un Neuevangelısierung“
seın (Nr 7E Die theologıischen Teile des Entwurts (Nr 53—6) werden ebenfalls
nıcht explizıt mı1ıt dem Evangelisıerungsbegriff verbunden, W aS die rage autf-
wiırft, W as enn damıt habe

Offensichtlich steht theologisch der Begriff der „Miıtteilung“ un: ıhrer NVOr-
gange 1im Zentrum. Die Kırche teilt ın ıhrer Verkündigung der Welt die endgültı-
SC Selbstmitteilung (sottes in Christus mIıt (Nr Ihre Suche ach der datür
„authentischen Kommunikation“ konzentriert b7zw verecngt der Text weıtge-
hend auf die Frage ach den Kommunikatıionsmitteln, die addıtiv angeführt WCI-

den „Neben den tradıtionellen Miıtteln W1e dem Zeugnıis des Lebens, der Kate-
chese, dem persönliıchen Kontakt, den Sakramenten un: der Volksirömmigkeıit
hat nunmehr der Eınsatz der Medien in der Evangelisierung und katechistischen
Unterweısung wesentliche Bedeutung erlangt“ (Nr Nıcht VO ungefähr
taucht ach den theologischen Überlegungen gerade er der Evangelisierungs-
begriff wıeder auf Evangelısıerung 1St demnach der Vorgang, iın dem dıe Kırche
auftragsgemäfß mı1t entsprechenden Miıtteln un Instrumenten ıhre Botschaft MI1t-
teılt.
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Wieder einmal: Evangelisierung
Dıies 1St allerdings eın höchst reduziertes Verständnis des Evangelisierungsbe-

orifts. Wieder einmal wırd an ZWUNSCH, die Diskussion dieses Begrifts auf-
zunehmen, ennn hne die Bemühung se1InN authentisches Verständnıiıs könnte
INa  a die Auseinandersetzung mıiıt dem Entwurt er1öserweıse nıcht durchführen,
7zumal der Begrifft allenthalben ın ımmer skurrileren Eroberungsmentalıtäten un:
ımmer reduzierteren Re- und Neufassungen oft ‚ANEBE och als tauler Zauber tür
alles Möglıiıche herhalten mu{fß Mindestens vier Dimensionen tehlen dem L vange-
lisierungsverständnis des Entwurts

Erstens 1sSt der Evangelisierungsbegriff nıcht MNUr eın Vermittlungsbegriff der
Kırche ach außen, sondern der Identitätsbegriff der Kırche selbst. S1e 1St der
Evangelısierung erster Adressat, und verwirklicht sıch ach ınnen ebentalls

mehr, als sS1Ce sıch evangelısıert. Zweitens vertriıtt die Evangelısıerung die eru-

tungstheologıe des /7weıten Vatiıkanums mı1ıt der aufgrund VO Taute un: Fır-

MUNS ausschlaggebenden Wiıchtigkeit aller Charısmen AT christlichen Glauben
und Leben, ZUr christlichen Verkündigung un Kirchenbildung. Drıittens meınt
Evangelisıerung nıcht 1LLUL die relig1öse un diesbezüglıch symbolısche Dımen-
S10N, sondern auch die soz1ial-praktische iın Diakonie un Politik. Die Kırche 1St
Kırche, S1E das Wort (3zottes durch dıe Diakonie der Christen ZUugunsten
der Armen konkret ertahrbar werden alst un: S$1e die diesbezüglıche praktı-
sche Solidarıtät aller Menschen entsprechend (mıt-)unterstützt un: deren Anlıie-
SsCH als das eıgene Anlıegen aufgreıft. Dann ereignen sıch zertens die ausschlag-
gebenden Kontakte un Austauschprozesse 7wischen Kırche un Umwelt InSO-
tern evangelisıerend, als die Kırche die Umwelt und sıch selbst die Krıte-
riıen solcher Evangelısıerung stellt un kritisıert und VO diesem Bezugspunkt
her 1m gegenseıtıigen Austausch die gemeınsamen Anknüpfpunkte un! Verände-
rungsansprüche entwirft, sowohl auf der soz1lal-praktıschen W1€ auch auf der
lig1ös-symbolıschen FEbene

Im Horıiızont dieser 1er Erganzungen ann die Umwelt der Kırche nıcht mehr
für die Aufrechterhaltung der Kıirche funktionalisiert werden, sondern diese
Umwelt 1St ausnahmslos Lebensbereich der Kıirche und der Chrısten selbst. Die
Evangelısıerung kommt also nıcht als der Außenkontakt der Kırche ZUrFr Kırche
dazu, sondern enthält in sıch als deren Identität den Auftrag, tür die anwachsen-
de Humanısıerung in der menschlichen Gesellschaft einzustehen un: dafür
kämpfen. Wenn Ian schon (obwohl 1eS auch nıcht unproblematısch 1St) theolo-
gisch ausgewlesen VO eınem (dann aber 1n sıch personalen un selbstwertigen)
Instrument reden will, ann sınd nıcht die Lebensbereiche der Menschen Instru-

für die Kırche, sondern annn 1St die Kırche selbst tür die gesellschaftlichen
Lebensbereiche eın Mittel eigener Art (das natürlıch auch eın eigener Lebensbe-
reich 1St);, eın Dienstinstrument ZANT: Vermenschlichung der menschlichen Wıirk-
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iıchkeitsfelder un Z Ermöglichung eınes befreienden Gottesglaubens. Evange-
lısıerung 1St demnach alles andere als eın verfügbarer Vermittlungsakt der Kırche,
sondern S1C 1St mehr als die Kırche, enn S1e 1STt ıhr Existenzgrund, ach dem S1E
sıch ausstreckt.

Im Horizont der Reich-Gottes- Theologie
Man annn das (GGemeiınnte auch 1m Kontext der Reich—Gottes-Theolégie ftormu-

lıeren. Schliefßlich 1St das Reich (zottes der Inhalt jeder Evangelisierung!>. Die
Kıirche 1St selber symbolisches un soz1ales Miıttel tür den Auftrag, das Reich
(sottes verkünden und MI1t (sottes Hılte ıhm SOWeIlt W1€ möglıch reale Fx1-

ın der Geschichte verschaffen. Reich (zottes meılnt das Geschenk des
Glaubens einen Gott, der alle Menschen ın ıhrer persönliıchen un: strukturel-
len Gebrochenheit hochschätzt, der S1E unbedingt liebt und nıemals tallenläfst,
auch und gerade nıcht 1m Tod Reich (sottes meınt VO daher die mehr CI -

möglıchte Kraft, in der Je eigenen geschichtlichen und gesellschaftlıchen S1tua-
tiıon für Gerechtigkeit un Solidarıität zwıschen Menschen un Völkern leben
un: dafür arbeiten und kämpfen. Was die Kırche aufgrund der Offenba-
rung hoffnungschenkend un: ermutigend Reich (sottes MEeNHEN VErm3a$g, geht
in seiner taktıschen Präsenz selbstverständlich ber S1e hınaus: Und ZW aTr nıcht
1Ur 1im Liebes- un Gerechtigkeitshandeln vieler Menschen, sondern auch in vie-
len reliıg1ösen un: nıchtrelig1ösen Symbolisierungen, welche dıe Hoffnung ın
hoffnungsarmen Sıtuationen aufrechterhält, auch 1im drohenden Sınnlosigkeıits-
verdacht des Rısıkos, Gerechtigkeit, Freiheit und Liebe iın dieser Welt praktisch

vertretfen

Auf dem Hıntergrund der 1er 1U  — angedeuteten Reich-Gottes- Theologıe 1St
Evangelısierung eben jener Vorgang, in dem die Kırche die Reich-Gottes-Prä-
SCIHYZ nıcht LE in sıch selber olaubt, sondern auch 1ın anderen ıhr bıslang unbe-
kannten Fkormen be] den Menschen, Kulturen un: Gesellschatten entdeckt,
terstutzt un: provozıert und VO sıch AUS die Botschaft dareing1bt, da{fß mensch-
liche Humanıtät un Solidarıtät nıcht als letztlich ZUT Verzweıitllung der ZAUE (58:
walt ührendes (sesetz aufzufassen sınd, sondern als Gnade, die auch 1m Schei-
ern och tragt, weıl CS eınen (3Otf 21Dt, der MmMIıt den Soliıdarıschen soliıdarısch 1St
und der den Scheiternden un Schuldigen in seinem Beistand und in der Versöh-
NUung ohne Ende Anfang schenkt l

Whıite macht ın seiner Analyse der Texte des Rats der europäischen Bı-
schofskonferenzen (seıt deutlich, da{fß S1Ee auf eben diesem theologischen
Nıveau den Evangelisierungsbegriff aufnehmen un anwenden. Auf dem Hınter-
orund des tortschreitenden Symbolverlusts des christlichen Glaubens iın der (76-
sellschaft erkennen die europäıschen Bischöte dennoch die Präsenz VO rel1g1Öös
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unbenannten Werten „Die Suche ach eıner tiefen FErkenntnis des Lebens,
ach Gemeinschaft un: eın tiefes menschliches Erbarmen. In diesem Zusammen-
hang bedeutet Evangelisıerung sovıel W1€E ‚sıch bemühen, Glaube und Kultur aut
eine Weıse verbinden, da{fß beide Seıiten davon Nutzen c  tragen Und „Die
Stellungnahmen der Europäischen Bichofskonterenz betonen, da{ß Evangelısıe-
rung dıe Entwicklung eıines kommunikatıven Dialogs bedeutet, der die Tradıtion
der iın der Offenbarung begründeten relıg1ösen Sprache MIt der relıg1ösen Ertah-
rung uUunNserer zeitgenössıschen Kulturen vereıintOttmar Fuchs  unbenannten Werten an: „Die Suche nach einer tiefen Erkenntnis des Lebens,  nach Gemeinschaft und ein tiefes menschliches Erbarmen. In diesem Zusammen-  hang bedeutet Evangelisierung soviel wie ‚sich bemühen, Glaube und Kultur auf  eine Weise zu verbinden, so daß beide Seiten davon Nutzen tragen‘“. Und: „Die  Stellungnahmen der Europäischen Bichofskonferenz betonen, daß Evangelisie-  rung die Entwicklung eines kommunikativen Dialogs bedeutet, der die Tradition  der in der Offenbarung begründeten religiösen Sprache mit der religiösen Erfah-  rung unserer zeitgenössischen Kulturen vereint ... Verständigung ist das Herz  der Evangelisierung, aber es muß eine Kommunikation des Dialogs sein, nicht  nur geschickte Überzeugung oder andere Formen kultureller Zwangsausübun-  gen. Die Entwicklung eines solchen Dialoges geschieht nicht automatisch, sie  verlangt das Aufeinander-Zugehen beider Seiten, mit vertrauensvollem Respekt  vor der Freiheit des anderen. Beide Seiten müssen sensibel genug für die ent-  scheidenden Punkte ihrer eigenen Rhetorik sein, so daß sie bereit sind, einander  zuzuhören und sich auszutauschen.“ !7 Hier wäre allenfalls noch zu ergänzen,  daß auch die sozial-diakonische Dimension der Evangelisierung in gleicher Wei-  se als Austauschbereich zu entwerfen wäre.  Nach allem läßt sich der ausschlaggebende Unterschied im zur Debatte ste-  henden Kirchenbild vielleicht auf folgende beiden Fragen konzentrieren: Gehö-  ren die Menschen zur Kirche?, oder: Ist die Kirche bei den Menschen? Bezüglich  der Medien: Nicht die Medien stehen im kirchlichen Dienst für die Evangelisie-  rung der Menschen, sondern die Kirche ist im weltlichen Dienst für die Evange-  lisierung der Mediengesellschaft.  Es soll hier nicht abgestritten werden, daß der Entwurf des päpstlichen Me-  dienrats stellenweise auch Elemente enthält, die dem umfassenden Evangelisie-  rungsbegriff nahekommen. Leider erscheinen diese Elemente aber als Fremdkör-  per im Gesamttext und schlagen nicht auf seine Konzeption durch. In der Analy-  se eines Textentwurfs, der dazu offensichtlich mehreren Verfassern zu verdanken  ist, muß man nun einmal zwischen dominantem Gesamtduktus und rezessiven  Anteilen unterscheiden, die zwar andere Dimensionen andeuten, die aber den  Hauptgang der Argumentation nur garnieren und nicht eigentlich in sie integra-  tiv eingehen. So ist in Replik auf das Zweite Vatikanische Konzil auch kurz vom  Dialog mit den Kulturen die Rede, so begegnet auch die zu unterstützende Soli-  darität aller Menschen, auch die Verantwortung der Kirche für die Armen (Nr. 7  und 8). Als Abschluß (Nr. 15) begegnen darüber hinaus Ausführungen, die auch  nach Düsterfeld offensichtlich „nachgeschoben“ sind, und den Text völlig anders  hätten werden lassen, wäre dieser Abschnitt zum theologischen Ausgangspunkt  erhoben worden!®,  418Verständigung 1St das Herz
der Evangelisıerung, aber mu{ eıne Kommunikatıon des Dialogs se1n, nıcht
1U  _ geschickte Überzeugung der andere Formen kultureller Zwangsausübun-
SCH Di1e Entwicklung elines solchen Dialoges gyeschieht nıcht automatiısch, S1€
verlangt das Aufteinander-Zugehen beider Seıten, MmMI1t vertrauensvollem Respekt
VOT der Freiheit des anderen. Beide Seiten mussen sensibel für die eNTt-

scheidenden Punkte ıhrer eigenen etorık se1ın, da{fß S1Ce bereıt siınd, einander
zuzuhören un: sıch auszutauschen.  « 17 Hıer ware allentalls och erganzen,
da{ß auch die soz1al-diakonische Dıımension der Evangelısıerung in gleicher We1-

als Austauschbereich entwerten ware.
Nach allem lt sıch der ausschlaggebende Unterschied 1im VAUHE Debatte STE-

henden Kıirchenbild vielleicht aut tolgende beiden Fragen konzentrieren: ehö-
Tren die Menschen JAÄNT: Kırche?, der Ist die Kıirche be] den Menschen? Bezüglich
der Medien: Nıcht die Medien stehen 1m kırchlichen Dienst tür die Evangelisıe-
FUuNg der Menschen, sondern dıe Kırche 1St 1m weltlichen IDienst für die Evange-
lısıerung der Mediengesellschaft.

Es soll JEr nıcht abgestritten werden, da{ß der Entwurt des päapstlıchen Me-
dienrats stellenweıse auch Elemente enthält, die dem umfassenden Evangelisıe-
rungsbegriff nahekommen. Leider erscheıinen diese Flemente 1aber als Fremdkör-
pPCI 1im (‚esamttext und schlagen nıcht auf seline Konzeption durch In der Analy-

eınes Textentwurfs, der \A offensıichtlich mehreren Vertassern verdanken
ist mu{ß InNnan ILLE eiınmal zwıschen domınantem Gesamtduktus un rezessiven
Anteılen unterscheıiden, die NN AÄT: andere Dımensionen andeuten, die 1aber den
Hauptgang der Argumentatıon 1Ur gyarnıeren und nıcht eigentlich iın S1e integra-
ELV eingehen. So 1St ın Replik auf das 7 weıte Vatikanische Konzıil auch urz VO

Dialog mı1t den Kulturen dıe Rede, begegnet auch die unterstützende Soli-
darıtät aller Menschen, auch die Verantwortung der Kırche für die Armen (Nr
und Als Abschlufßß (Nr 15) begegnen darüber hınaus Ausführungen, die auch
ach Düsterteld offensıichtlich „nachgeschoben“ sind, un den Text völlıg anders
hätten werden lassen, ware dieser Abschnitt ZUu theologischen Ausgangspunkt
erhoben worden!®8.
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Partızıpation des Volkes?

FEın welteres Grundproblem des Textes (und 1€eS$ hängt mMi1t der ben erganz-
ten 7zweıten Dımensıion der Berufung aller Christen als Subjekte der Evangelıisie-
rung zusammen) scheıint MIır das addıitive Verständnis der Kommunikationsmit-
tel se1IN. SO plädiert der Entwurt ın eıner begrüßenswert klaren Weıise für „das
Grundrecht des Gesprächs un der Informatıon ınnerhal der Kırche“ und NVECT-

bındet diese Forderung mıt dem Ziel der „Erhaltung und Vertiefung der Glaub-
würdigkeıt un: Wırksamkeit der Kırche“ (Nr 9 Hıer spricht der Text auch VO

der „radıkalen Gleichheit der Würde“ der Getauften, weıter VO den „alternatı-
VE Gemeinschaftsmedien“ mıt der aktiveren und gyanzheıtlicheren (einschlıefß-
ıch der emotıionalen Bereıiche) Teilnahme. ber diese Wirklichkeit steht neben
den Medien un kommt als solche in ıhnen offenbar nıcht VOLI. „Die ber-
wältigende Präsenz der Massenmedien in der Welt VO heute schmälert mıiıtnıch-
ten die Bedeutung alternatıver Medien, die die Bevölkerung selbst FALE Teilnahme
einladen und ıhr die Möglichkeit bieten, be1 der Herstellung un Gestaltung des
Kommunikationsprozesses mıtzuwirken“ (Nr 9 Lediglich ZUANT: personalen
Rückenstärkung gegenüber den Massenmedien scheinen diese Basısmedien dem-
ach tauglıch seın L

Die damıt aufgewortene rage, W1€ das gesellschaftliche olk in den Medien-
ZUr Repräsentanz gelangt, bleibt SCHAUSO margınal W1€ die rage da-

nach, WwW1€ das christliche olk 1ın den Strukturen kırchlicher Medienbeteıligung
ZUu Zug kommt. Die Tätıgkeitsadressaten des Entwurftfs sınd vielmehr der Ka
[US SOWI1E hauptamtlıche La1ı1en ın der Kırche W1e€e auch (aber Jjer schon indıirek-
ter) Hauptamtlıche ın den Medien. Es hat den Anscheın, als SCe1 das olk damıt
mehr als passıves Massenobjekt der Bemühungen der Adressaten angesehen, als
da{fß CS als Subjekt mMIıt eigenen Bedürfnissen un: Kompetenzen in den Blick DE
riete. Die Strukturfrage ach der Gestalt der Massenmedien ZUgUNSTIEN der Partı-
zıpatıon des Volkes und se1iner Organısatıonen kommt allentalls indirekt als DPo-
stulat die wiırtschaftliche un polıtısche „Elıteherrschaft“ ın den.: Medien
VOT, wırd 1aber nıcht austührlicher un!: konzeptioneller diskutiert2

Zuviel „Fürsorglichkeıit“ ?
Die Beziehung der Kırche den Verantwortlichen 1in den Medien, W1€ S1E der

Entwurft zeichnet, hat eıne eigenartıg türsorgliche Schlagseite: „Desgleichen soll-
te die Kırche den professionellen Medienschaffenden un den in der Kommunıi-
katiıonsindustrie Tätıgen seelsorgerische Betreuung anbieten. S1e mu ıhnen be-
reitwillig be] der Bemühung dıe Einbeziehung geistiger un: moralischer
Werte iın Leben un: Arbeit behilflich seın“ (Nr 12 uch 4in 1St der (zesamt-
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duktus spürbar: Die Welt der säkularen Mediensysteme braucht „solıde Werte“,
die vornehmlıich die Kırche vermuiıtteln VEIMAS (vgl Nr /) Denn die Kırche
kennt VO vornhereıin als Wissende die Rolle, „dıe ach (sottes Vorsehung die
Medien be] der Förderung der authentischen, integralen Entwicklung der
menschlichen Person un: Gesellschaft 7461 spielen haben“ (Nr 15) Hıer oreift
Düstertelds kritische Bemerkung: „Kommunikatıve Prozesse siınd ımmer wech-
selseıt1ig und nıcht bloße Anwendungsvorgänge.  21 Auft diesem Hintergrund
macht CS nachdenklicher, WwW1€e stellenweiıse die „prophetische“ Aufgabe der
Kırche auft die „moralısche“ Dımension in der Verantwortung kırchlich Protes-
sioneller enggeführt wırd Sollte INa  =) vielleicht doch aufgrund dieses Textes
den Freiraum kırchlicher Publizistik türchten? In diesem Zusammenhang se1 üb-
rıgens auch angemerkt, da der ZESAMLE Entwurt in tast unerträglicher Weıse 1mM-
perativisch-moralisierenden Charakter hat Man ertrinkt tast 1m SOg unzählıger
„Mufß“-Formulierungen.

Der Text schliefßst mıt einem Anhang „Pastoralplan tür kırchliche Medienar-
beit®; ın dem aut sechs Seıiten die vorher erorterten Leitlinien 1U ın Aktiıonen
un Strategievorschläge für Diözesen und Bischofskonftferenzen umgeSELZL WCI-

den Diese Hınweilse können allerdings 1U  _ abstrakt bleiben, weıl Sie Ja doch
nıcht eiıne bestimmte Diözese 1m Blick haben können. Als Listenvorschlag Z 80 0

Überprüfung, ob I1a nıcht EeLWAS iın der eigenen Medienarbeıt VErIrSCSSCH hat,
INAas der Anhang Sanz hılfreich se1in. Ansonsten fügt der Gesamtargumenta-
t10N keine HNEGCUCH Aspekte hınzu. Düsterteld urteilt 167 schärter: „Aber dort,
CS darauf ankommt, authentische Kırche verwirklıchen, mu{fß Medienarbeıt
konkret un: VOT OUrt, nıcht abstrakt un!: ach allgemeıinen Modellen, lebendig
geleistet werden. Hıer entsteht der Verdacht, da{fß INa  e den rtskirchen wen1g
Einsicht 1ın die Gegebenheıiten und Erftfordernisse kirchlicher Medienarbeit
traut.  « 22 Zeıgt sıch demnach auch iın diesem kurriıkularen Angebot die gleiche
Tendenz Z „Fürsorglichkeit“, wenıger gelinde ZESAQT: ZUT gesteigerten Einflufß-
nahme?>?

NM  GE

Verlautetermaßen STLAMIMML der Tlext iınsbesondere A4US der amerikanisch-kanadischen „Ecke“; als Mıtautoren W C]  S

den neben John Foley auch Russel Shaw und Sr. Angela Ann Sukowiskı ZENANNLT.,
Vgl die Stellungnahme VO  - DPeter Düsterteld, Leıter der Zentralstelle Medien der Deutschen Bischofskonterenz,

Bonn, V U] P 171 1990
Kırche Intern 4991 4,21
Düsterfeld, 3LE L, /um medialen Umgang Miıt dem Buch der Bıbel vgl Bıser, Dıie Bıbel als Medıum, 1n

Lebendiges Zeugni1s 45 1990) 2, 95 —106
Düsterteld, 11L,

Fuchs, Kırche Kabel Kapiıtal. Standpunkte eıner christliıchen Medienpolıtık (Münster 48Z
/u diesem Stichwort austührlicher eb 57#t
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Vgl AazZzu Mesters, „Seht ich mache alles neu”, ın: Bibel und Kırche 46 1991) 2—22, WO der Begritf des
„Neuen“ 1n der Neuevangelisierung inhaltlich daran gebunden wiırd, dafß die Zeichen der Zeıt 1M Evangelium selbst
Neues und Aktuelles entdecken lassen: „dUus dem Bestreben, dıe Kırche in Eınklang Z} bringen MIt der Neuheıit
Gottes, die In den Zeichen der Zeıt ZU Autfleuchten kommt“ (2) Diese Auslegung scheint mir dıe einz1ge iınhaltlı-
che Rechtfertigung des Begriffs „Neuevangelisierung“ } se1in.

Paul MIı Evangelıi nuntiandı. Apost. Schreiben über dıe Evangelısierung 1n der Welt VO heute (Bonn F:
10 Düsterteld, A, O: Zusammenfassung

Vgl auch Nr 4, VO: den Medien als den „Instrumenten der Unterdrückung und Ausschließung“ die Rede
1ST
12 SO auch die Analyse Düstertelds, ILL,
| 3 VWhite, Kommunikatıon und Evangelısierung 1n Europa (Frankturt 15 (Whıte IST Mitarbeiter 1m
„Centre tor the Study ot Communicatıon an Culture“ In London).
14 Vgl. Aazu ausführlicher MIt den entsprechenden lehramtlichen Belegtexten Fuchs, 52—/4; neuerdings Me-
9
15 Vgl Mesters, ME
16 Zum Entwurt einer die Menschen und ıhre Menschlichkeit autbauenden Gottesbeziehung vgl meınen Versuch:
Heılen und Befreien (Düsseldorf 168S
1/ VWhite, Z
18 Düsterfeld,
19 Dıie Bemerkung, dıe Gemeinnschaftsmedien bıldeten auch ZUuUT aktıven Teılnahme der Gestaltung der Massen-
medien heran, erscheint In diesem Kontext zusammenhanglos, zumiındest sıngulär se1n, da{fß INan ihre Bez1i1e-
hung Zzu Kontext nıcht ernsthaftt l.ll'ld austührlicher erwagt.
z Vgl azu das Verhältnis VO christlichen Gemeinschatten und Massenmedien Beıispiel der honduranıschen
Kırche bei VWhıte, a.a.0O 167223
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